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Aus den Kantonen ZeSo 9/2000

Heroinprogramme: Projektstart in Chur, Pläne in
Schaffhausen, offene Fragen im Thurgau

In Chur nahm Anfang Juli 2000 ein ärztlich

durch die kantonale Psychiatrische
Klinik Beverin Cazis betreutes, vom Kanton

St.Gallen mitgetragenes, auf 30 Plätze

ausgelegtes Ambulatorium den Betrieb
auf, dies berichtet die NZZ. Startbereit ist
nach dem Zeitungsbericht auch
Schaffhausen: Die Parlamente des Kantons und
der Stadt sollen demnächst, gegen Ende

Jahr dann die städtischen Stimmberechtigten

über ein 25-Plätze-Projekt entscheiden.

Auf Zusammenarbeit setze auch der
Kanton Schaffhausen: Er will sich an der
Heroinabgabe unter zweierlei Titeln
beteiligen (fachärzdiche Leitung durch das

Psychiatriezentrum, jährlicher Staatsbeitrag

von 50'000 Franken). Für Synergien
soll die Angliederung des Ambulatoriums
an die bestehende Auffang- und Bera¬

tungsstelle «Schärme» sorgen. Die NZZ
zitiert den Thurgauer Kantonsarzt, wonach
sein Kanton bereit sei, Süchtige
grenzübergreifend «abzuholen» und deren
Rückführung in die Wohngemeinden «zu

organisieren». Allerdings fehlten für ein
zentrales thurgauisches Heroinprogramm
die rechüichen und strukturellen
Voraussetzungen. Eine Erhebung habe Ende
1998 ergeben, dass mit rund 10

Teilnehmerinnen zu rechnen wäre. Auf eine
dezentrale Lösung zielt laut NZZ ein im
Kantonsparlament hängiger Vorstoss. Ein
derartiges Projekt - basierend aufder
Mitwirkung entweder von Ärzten oder durch
Externe Psychiatrischen Dienste - würde
jedoch eine Ausnahmebewilligung des
Bundes benötigen.

gem/nzz

Städteinitiative «Ja zur sozialen Sicherung» vergleicht
Sozialhilfezahlen

Jugendliche und Kinder sind in der
Schweiz etwa doppelt so häufig von
Fürsorge abhängig wie Erwachsene. Am
stärksten betroffen sind jugendliche der
Westschweizer Städte Lausanne und Biel.
Dies zeigt laut «Bund» eine Studie der
Städteinitiative «Ja zur sozialen
Sicherung», der 37 Schweizer Städte angehören.

Aufgrund der Studienresultate
fordert die Städteinitiative Massnahmen zur
Bekämpfung der Familienarmut: «Höhere

Kinderzulagen» und «steuerliche
Entlastungen» seien nötig, sagte die Stadt-
berner Fürsorgedirektorin Ursula Begert

vor den Medien. Als Präsidentin der
Städteinitiative präsentierte sie die Studie,
in welcher Zahlen zur Sozialhilfe der
Städte Bern, Biel, Zürich, Winterthur,
Lausanne, Luzern, Basel und St. Gallen
verglichen wurden. Ebenfalls
überproportional von Sozialhilfe abhängig sind
Menschen, die die jeweilige Landessprache

nicht beherrschen oder über
schlechte berufliche Qualifikationen
verfügen. Im Durchschnitt waren 1999
gemäss Studie 5,4 Prozent der Bevölkerung
auf Sozialhilfe angewiesen.
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